
MISZELLEN 

Das Krenkinger Schloß in Engen 

Auf beherrschendem Felsen über dem südlichen Zugang zur Stadt Engen steht heute 
schmuck im leuchtend weißen Verputz das Krenkinger Schloß. Es ist einer jener Schloßbau- 
ten, wie sie in vielen alten Städten stehen, heute ohne architektonische Besonderheiten und 
doch ein Stück Kern der Geschichte von Stadt und Landschaft. Bemerkenswerte Merkmale 
am Schloß in Engen sind einmal der Name und zum anderen die Lage. 

Krenkingen ist der Name eines Adelsgeschlechtes, das in Engen zwar urkundlich nicht 
nachweisbar ist, wohl aber im benachbarten Klettgau und dort mächtig, reich begütert und 
in den Schicksalen seines Bereichs mit bestimmend war. 1600 schrieb Johann Jakob Rüeger 
in seiner Chronik der Stadt und Landschaft Schaffhausen, daß ihm dazumal der Reichserb- 
marschall Maximilian von Pappenheim, der im Schloß zu Engen Hof hielt, mitgeteilt habe, 
daß um das Jahr 1260 Herr Eberhart, friherr von Krenchingen in dem Schloß zu Engen ge- 
wohnt habe. Woher Maximilian von Pappenheim diese Kunde hatte, berichtet der Schaff- 
hauser Chronist nicht, aber er vermutet, daß das Engener Schloß das Stammhaus der Frei- 
herren von Krenkingen war und daß es von ihnen schon früh — „mag doch nit wüssen us 
was ursach ...“ — aufgegeben wurde. 

Der Felsen, der das Schloß trägt, beherrschte im Mittelalter, viel ausgeprägter als heute, 
eine Talenge. Der westliche Berghang, der erst in neuerer Zeit von Eisenbahn und Straße zu- 
rückgedrängt wurde, reichte damals nahe an den Schloßfelsen heran, es war eine Enge, durch 
die der Bach und die Straße aus der Stadt verliefen. Diese Enge war ja schon in alemanni- 
scher Zeit für die Benennung des oberhalb gelegenen Dorfes Engen bestimmend. Diese Enge 
war Durchlaß der Straße, die aus dem Thurgau kommend, bei Stein den Rhein überquerte 
und dann über Singen-Engen zum Donauübergang nach Immendingen führte. Bei dem 
oberhalb der Enge gelegenen Dorf Engen kreuzte diese Straße jene andere, die von Straß- 
burg durchs Kinzigtal auf der Ostseite des Schwarzwaldes entlang in die Baar herüberführte 
und über Engen nach Stockach und durch den Linzgau nach Überlingen und nach Ober- 
schwaben führte. In diese Straße lief auf der Baar die alte Verbindung, die von Freiburg 
über den Schwarzwald herüber kam. 

Daß ein Platz an solch wichtiger Straßenkreuzung, dazu auf sicherem Felsklotz, schon von 
Anfang an, seit Verkehr eine Rolle spielte, zu Besitznahme und Beherrschung lockte, ist klar. 
Das trat sichtbar, wenn auch keineswegs schriftlich belegt, in Erscheinung, als sich die Fran- 
ken nach dem „Cannstatter Blutbad“ und der’ folgenden Konfiszierung alemannischen 
Adelsbesitzes ihre Oberhoheit in Alemannien verstärkt sicherten. Ihren Einfluß im Engener 
Raum sichernd, gründeten sie die alte Urpfarrei der Martinskirche, in Wesensaufgabe und 
Umfang überliefert; nicht überliefert ist die Maßnahme militärischer Sicherheit an diesem 
wichtigen Platze. Diese Sicherheit aber darf man wohl mit Bestimmtheit in irgendeinem 
festen Bauwerk oder Wartturm auf dem unzugänglichen Felsklotz über der „Enge” sehen. 
Das war um die Mitte des achten Jahrhunderts (Cannstatt 746). 

All diese dargelegte fränkische Strategie am Verkehrsknotenpunkt Engen ist nicht mehr 
als graue Theorie, für deren Wahrscheinlichkeit gewisse Hinweise sprechen !. Es wäre Ver- 
säumnis, diese Wahrscheinlichkeiten nicht noch durch eine Schilderung des Schaffhauser 
Chronisten Rüeger, die er aus seiner Kenntnis des Schlosses in Engen um 1600 gibt, zu 
ergänzen. Er schreibt nämlich „...dann allda ein gar uralte wonung, ouch grad nach an- 
zeigung des altfrenkischen werks, namlich des turns in diesem schloß...”. Den Franken 
als Erbauern werden viele alte Bauwerke zugeschrieben, deren Bau und Herkommen nicht 
zu deuten waren (Dagobertsturm in Meersburg u. a.). 

Was den Turm am Krenkinger Schloß in Engen betrifft, so ist uns dessen Aussehen nur 
in Zeichnungen überliefert. Bemerkenswert aber ist, daß sowohl der Zeitgenosse des Schaff- 
hauser Chronisten Rüeger, Lang, der mit Pinsel und Zeichenstift dessen Chronik illu- 
strierte, und bald nach ihm der in seinen Darstellungen alter Städtebilder sehr gewissen- 
hafte Merian, den Turm als mächtiges Bauwerk zeichnen, nach Merian von bedeutender 

1 Siehe „Der hegauische Besitz des Klosters St. Gallen im 8. Jahrhundert — sein Umfang und seine 
Herkunft” von Dr. Eberhard Dobler im Jahresband „Hegau“ 1966, Nr. 21/22. 

278



Miszellen — Krenkinger Schloß in Engen 

Höhe und gefügt aus großen Quadersteinen. Leider sind von dem nach den Zerstörungen 
des Dreißigjährigen Krieges abgetragenen Turm gar keine Reste mehr vorhanden, die 
Steine wurden offenbar auf anderen Baustellen verwendet und restlos abgefahren, so daß 
man gerade über das Baumaterial des Turmes gar keine Anhaltspunkte mehr hat. Aber 
nach den überlieferten Darstellungen war der Turm und wäre es heute, wenn er noch 
stünde, einer jener mächtigen Türme, die uralt sind, jeder fest und zu ihrer Zeit unbe- 
zwingbar, nach der Bautechnik jener Zeit heute bewundernswert aus riesigen Quadern 
errichtet, so daß deren Erbauung manche Forscher sogar den Römern zuschreiben wollen. 
Der Turm dürfte Zeitgenosse der mächtigen Türme von Tengen, Neuhewen, auf der 
Konzenburg bei Möhringen u. a. gewesen sein, es finden sich auf den Hegaubergen — mit 
Ausuahme von Neuhewen — in keinem Falle Baureste solcher Dimensionen im Mterial, 
was darauf schließen läßt, daß der Turm am Krenkinger Schloß lange vor der Burgenzeit 
erbaut wurde. Nach den Seitenlängen, die der gewissenhafte Merian ziemlich maßstab- 
gerecht wiedergegeben haben dürfte, war der Turm ein im Innern wahrscheinlich geräu- 
miger Wohnturm, er kam in der Seitenlänge der Giebelseite des Schloßhauptbaues nahe, 
Merian zeichnet ihn sogar wuchtiger und höher als den Kirchturm der Stadt. 

      

  

  

Engen. Kupferstich von Matth. Merian. Links das Krenkinger Schloß 

Nach solchen theoretischen — allerdings mit Wahrscheinlichkeiten stark behafteten Mut- 
maßungen — nun zur urkundlich belegten Geschichte des Krenkinger Schlosses. In einem 
Urbar der Herrschaft Hewen aus dem ı5. Jahrhundert wird das „an Engen gelegene Schloß 
Krenkingen“ genannt. Dies ist die erste schriftliche Nennung des Schlosses und Nennung 
neben der Burg Altenhewen (Hohenhewen) und dem „Haus zu herrschaftlichen Wohnung 
in der Stadt Engen“. Es ist also deutlich unterschieden zwischen dem Krenkinger Schloß 
und einer zweiten herrschaftlichen Wohnung in der Stadt. Diese letztere geht wahrschein- 
lich auf die alte Burg der Herren von Engen zurück und war auch Stadtwohnung der 
Herren von Hewen. 
Nun berichtet der Schaffhauser Chronist Rüeger, daß ihm „herr Maximilian, des richs 

erbmarschalk, selbs mundlich angezeigt habe, daß um das iar des Herrn Christi 1260 zu 
Krenchingen im schloß in der stat Engen, so zu der zit noch ein offener fleck gewesen, 
Herr Eberhart, friherr von Krenchingen gewonet habe.” 

Wir wissen es nicht und Rüeger sagt darüber nichts, woher Maximilian von Pappenheim 
sein Wissen über den alten Schloßherrn hatte, aber sicher wußte der Pappenheimer noch 
mehr als wir Heutigen, er kannte auch noch alte Schriften, die heute nicht mehr vor- 
handen oder nicht mehr auffindbar sind. 

Engen wird 1289 erstmals urkundlich als Stadt erwähnt (civitas) und Sandermann schreibt 
in „Die Herren von Hewen und ihre Herrschaft“ unter Berufung auf H. Strahm und R. S. 
Bader: „Die Frage nach der Zeit der Gründung der Stadt Engen kann, selbst wenn eine 
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Urkunde uns darüber berichten würde, nicht mit einer Jahreszahl beantwortet werden. 
Hierfür kann allein der Zeitraum genannt werden, in dem sich die Stadtwerdung vollzog. 
Der Zeitraum liegt zwischen 1240 und 1280, als Engen immer mehr hervortritt und uns 
schließlich 1289 und 1291 als Stadt begegnet.” 
Wenn Maximilian von Pappenheim sagte, Engen sei um 1260 „noch ein offener Fleck 

gewesen“, wird seine Aussage durch die vorgenannten Forscher durchaus bestätigt und sein 
Wissen, daß Herr Eberhart, Freiherr von Krenkingen in dem Schloß zu Engen gewohnt 
habe, war kaum fabulierend und keine Verwechslung mit dem Engener Adel, bei dessen 
Dynasten der Name Eberhart überhaupt nicht vorkommt. Es besteht kein Anlaß, an der 
Mitteilung des Pappenheimers zu zweifeln. Offen bleibt aber das wie, wann und warum 
die Freiherren von Krenkingen ihren Engener Besitz aufgaben, und darüber haben wir 
gar keine Nachweise. Der Schaffhauser Chronist vermutet, daß das Schloß in Engen Stamm- 
haus der Freiherren von Krenkingen war und daß sie dieses aufgaben. als sie in den 
Klettgau übersiedelten. Es beirre ihn darin nicht — so schreibt Rüeger — das „Alten Kren- 
chingen“ im Klettgau und das dortige „Nüwen Krenchingen“, denn er glaubt, daß man 
das eine „Alt Krenchingen“ genannt habe, als eine zweite Burg, die „Neu Krenkingen” 
erbaut worden war, Alt Krenkingen aber nichts damit zu tun habe, daß es ursprünglicher 
Sitz des Geschlechts war, sondern dieser war eben das Schloß in Engen. Rüeger meint, daß 
die Herren das Schloß Alten Krenkingen erbauten, als sie vielleicht aus dem Hegau — er 
mag nicht wissen aus welcher Ursach — in den Klettgau zogen, ihren Herrschaften oder 
Erbschaften nach und Engen mitsamt dem Schloß Krenchingen verlassen, aber das müsse 
länger her sein, als jemand weiß oder meint, um so mehr als der Name des Schlosses 
Krenkingen bei den Bürgern zu Engen schier gar verblichen sei (um 1600). 

Es würde zu weit führen, hier nun auf die Dynasten von Krenkingen einzugehen, deren 
hoch über dem Tal der Steina im Südschwarzwald gelegene Burg bei dem gleichnamigen 
Ort für das politische Geschehen im Lande, nicht nur rechts, sondern auch links der 
Wutach, zu Beginn des ı3. Jahrhunderts eine Bedeutung gewonnen hatte, die allen ande- 
ren Herrensitzen im alten Alpgau abging. Dafür war allerdings nicht seine geographische 
Lage entscheidend, sondern das machtvolle Emporstreben des Adelshauses, das hier zumin- 
dest seit Beginn des 12. Jahrhunderts — seit der ersten Nennung eines Krenkingers, Adil- 
hard, im Jahre 1102 — seine Heimat hatte. Der zweite Krenkinger Namensträger, Eberhard, 
erscheint um die Mitte des ı2. Jahrhunderts mit Schenkungen an die Klöster Ebernheim 
und Hirsau ?. 

Helmut Maurer läßt in seiner Arbeit die Frage über die Herkunft der Krenkinger offen, 
wenn er schreibt „... es muß auffallen, daß die zahlreichen Schaffhauser, Rheinauer und 
st. petrinischen Urkunden, die bereits für das letzte Viertel des ır. Jahrhunderts eine 
große Zahl von edelfreien Geschlechtern des Wutachgebietes nennen, den Namen Kren- 
kingen so lange nicht erwähnen ...”. Die erwähnten Schenkungen lassen auf anderwärtigen 
Besitz schließen, auch auf verwandtschaftliche Bindungen mit anderen Geschlechtern, aber 
weder darin, noch in Besitz gibt es Kontakt nach Engen. 

So wird das Herkommen des Namens des Engener Schlosses immer ein Rätsel bleiben, 
solange jener Eberhart, der 1260 im Schloß in Engen gewohnt habe, nicht urkundlich 
nachweisbar ist und solange im Stammbaum der Herren von Krenkingen ein Besitzüber- 
gang vielleicht von einer ausgehenden Familienlinie auf eine andere erkannt werden kann, 
der nach 1260 oder vorher erfolgt sein müßte. „... als sie filicht us dem Hegöw in das 
Kleckgöw gezogen, iren herrschaften oder erbschaften nach...” schreibt der Schaffhauser 
Chronist, der eingangs seines Kapitels über die Freiherren von Krenkingen meint: „Kren- 
chingen hat mich gar lang gekrenkt und krenkt mich noch, darum daß ich selmiches 
gewaltigen und uralten herrengeschlechts harkommen, stammen und nammen noch nie 
grundlich erfaren könden und ist wol als bald nit zu erfaren...”. Einziges Bindeglied 
zwischen dem Schloß in Engen und dem Freiherrengeschlecht ist der Name des Schlosses 
bis heute geblieben. i 

Von den Herren von Krenkingen scheint das Schloß — der Zeitpunkt bleibt offen — an 
die Herren von Hewen übergegangen zu sein, es erscheint im ı5. Jahrhundert in einem 
Hewener Urbar und fiel mit der Herrschaft Hewen auch an die Landgrafen von Lupfen- 
Stühlingen und als (nach 1494) die Brüder Sigmund II. und Heinrich V. von Lupfen die 

? Siehe „Das Land zwischen Schwarzwald und Randen im frühen und hohen Mittelalter“ von Hel- 
mut Maurer, Freiburg/Br. 1965, S. 142 ff. 
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Besitzungen teilten, fiel Engen mit der Herrschaft Hewen an Heinrich V. Während die 
Chroniken zunächst nichts vom gräflichen Schloß in Engen berichten, ist überliefert, daß 
nach dem Brand des Schlosses Hohenlupfen in Stühlingen bei Ausbruch des Bauernkrieges 
die gesamte gräfliche Familie in Engen Wohnung nahm, wo auch Graf Sigmund II. starb 
und in ger Familiengruft in der Stadtkirche beigesetzt wurde (Ritter mit der goldenen 
Rüstung). 

Der älteste Sohn Heinrichs V. war Johann, der 1532, mitten in den Wirren der Refor- 
mation zum Bischof von Konstanz gewählt wurde, aber schon 1537 auf das Bistum ver- 
zichtete. Er zog sich dann nach Engen zurück, wo er von seiner beachtlichen Pension 
von jährlich 700 Gulden und einigen Dompfründen lebte. Hier soll er das „Schloß an der 
Straße” — jetzige Felsenscheuer — erbaut oder mit dem Bau begonnen haben. Vollendet 
hat ihn wohl der Graf Heinrich VI. von Lupfen, der letzte der Dynastie, denn der leider 
stark zerstörte, schöne Renaissance-Erker trägt die Jahreszahl 1571. 

  

Wappen des Grafen Heinrich VI. von Lupfen (Engen, Krenkinger Schlößle) 

Von Bischof Johann und von Heinricht VI. berichtet die Chronik, daß sie schr um die 
bauliche Instandsetzung ihrer Schlösser bemüht waren. Aus jener Zeit datiert die Jahres- 
zahl 1555 im Eckpfeiler des Hauptbaues. Von Heinrich berichtet die Chronik, er sei in 
der letzten Zeit seines Lebens bemüht gewesen, die Schlösser und Burgen seiner Herr- 
schaft, namentlich Hewen und Krenkingen, wieder herzustellen. Er habe deswegen die 
Stadt Engen um einen Beitrag angegangen, „weil die beiden Häuser durch Widerwärtig- 
keiten und Ungemach der Zeiten in Verfall“ geraten seien. 

Die von dem letzten Grafen von Lupfen eingeleitete Renovation und Instandsetzung der 
Schlösser setzte der Graf Maximilian von Pappenheim fort, zu seiner Zeit entstanden am 
Krenkinger Schloß die noch erhaltenen Verteidigungsanlagen in hohen Mauern und Rund- 
türmen. In jenen Jahren scheint das Schloß seine Glanzzeit gehabt zu haben. 

Kurz bevor die Kriegsdrangsale des Dreißigjährigen Krieges Engen heimsuchten, fand im 
Schloß 1631 ein glänzendes Fest statt: Die Vermählung der damals ı9 Jahre alten „reizen- 
den“, von vielen Freiern umschwärmten“ Maximiliane von Pappenheim mit dem Grafen 
Friedrich Rudolf von Fürstenberg. Sie war eine Tochter des in diesem Aufsatz mehrfach 
zitierten Maximilian von Pappenheim, Kaiserlicher Majestät und des Heiligen Römischen 
Reiches Erbmarschall usw., wie er sich in der von ihm erlassenen Burgfrieden- und Haus- 
ordnung für sein Schloß in Engen 1606 selbst nennt. Diese Ordnung aus pappenheimischer 
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Zeit läßt in ihren Bestimmungen auf eine größere Hofhaltung schließen. Mit der Heirat 
der Maximiliane war der Übergang der Herrschaft Hewen an das Haus Fürstenberg ein- 
geleitet. Maximiliane selbst starb vier Jahre nach ihrer Hochzeit, 1635 im Schloß in Engen, 
wohin sie sich vor der Pest geflüchtet hatte. 

Im Juli 1640 wurde die Stadt Engen von den Hohentwielern und Schweden eingenommen 
und dabei die Tore und das Schloß verbrannt. 

  

Krenkinger Schloß in Engen vor seinem Umbau (nach einem Originalgemälde] 

Damals scheint von dem Schloß der Hauptbau erhalten geblieben zu sein, dagegen wurde 
der kleinere Seitenflügel offenbar durch den Brand zerstört. Nach einem Wiederaufbau, 
das läßt eine Abbildung aus dem vorigen Jahrhundert erkennen, war er nur als ein- 
geschossiges Gebäude dem Hauptbau angegliedert worden. Der hohe alte Wohnturm — das 
altfrenkische Werk, von dem der Schaffhauser Chronist Rüeger berichtet — scheint damals 
ausgebrannt zu sein und wurde wahrscheinlich abgetragen. Vielleicht wurden seine Steine, 
wie das nach dem Dreißigjährigen Krieg häufig der Fall war, zum Wiederaufbau anderer 
Gebäude verwendet. Es war nach dem Dreißigjährigen Krieg auch mit der Wohnlichkeit 
in dem Schlosse nicht mehr weit her, es verlor seine Bedeutung als Herrenwohnsitz. Die 
Grafen von Fürstenberg verlegten ihren Wohnsitz in das von Maximilian von Pappen- 
heim kurz vor dem Dreißigjährigen Krieg wiederhergestellte Schloß Hohenlupfen bei 
Stühlingen. 
Man wird das ı7. und ı8. Jahrhundert in der Geschichte des Engener Schlosses wohl 

übergehen dürfen. In der Zeit lagen verschiedene kriegerische Heimsuchungen [spanische 
Erbfolgekriege, napoleonische Kriege) mit ihren Auswirkungen, und 1806 hörte das 
Fürstentum Fürstenberg zu bestehen auf. Was ihm aus der Vergangenheit verblieb, war 
eine ganze Anzahl meist stattlicher und in ihrer Erhaltung und Unterhaltung kostspie- 
liger alter Bauten, nämlich der Schlösser und Verwaltungsgebäude. Das Schloß in Engen 
hatte nach seinem Brand im Dreißigjährigen Krieg und nachdem es seine Eigenschaft als 
Wohnsitz des regierenden Adels verlor, wenig Chancen, besonders gepflegt zu werden. 
Wir wissen aus anderen Belegen, daß der fürstenbergische Obervogt im 18. Jahrhundert 
nicht im Krenkinger Schloß, sondern im jetzigen Pfarrhaus wohnte, das ebenfalls herr- 
schaftliches Schloß war, dasselbe, das im oben zitierten Hewener Urbar als „Haus zur 
herrschaftlichen Wohnung in der Stadt“ erwähnt wird. Offenbar war damals dieses 
Schloß in wohnlicherem Zustand als das Krenkinger Schloß. 
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1829 verkaufte Fürstenberg das damals vernachlässigte Gebäude samt allen Neben- 
gebäuden an den Felsenwirt und Bierbrauer Fidel Degen, der die Räume selbst nur als 
Geräte- und Lagerräume benützte, Hof und Garten aber alljährlich als „Sommerwirtschaft” 
herrichtete; sie waren in den folgenden Jahrzehnten Stätte mancher Feste und gelungener 
Veranstaltungen. Der großherzoglihe Amtmann von Senger macht dem badischen Staat 
dann den Vorschlag, das Krenkinger Schloß zu kaufen und darin das Amtshaus einzu- 
richten; das geschah auch 1891, und mit einem Aufwand von 85000 Mark wurde das 
Schloß umgebaut und vor allen Dingen der kleinere Seitenflügel im Stil des Hauptbaues 
zweigeschossig erweitert. Der vordem viereckige Treppenturm wurde durch den jetzigen 
Rundturm abgelöst und wieder in die Ecke zwischen den beiden Gebäudeflügeln plaziert. 
Das ehem. Jägerhaus wurde zur Amtsdienstwohnung verwendet. Im Besitz des Felsen- 
wirts blieb aber das „Schloß an der Straße“, dessen Bau der Bischof Johann von Lupfen 
begonnen hatte. 

Aus der Zeit vor dem Umbau liegt nun eine ausführliche Beschreibung im Band Kreis 
Konstanz der „Kunstdenkmäler des Großherzogtums Baden“ vor, bearbeitet von Franz 
Xaver Kraus (Freiburg 1887). Es heißt dort: 

Das Krenkinger Schloß besteht aus zwei Bauten, dem Hauptbau und dem freistehenden 
Giebelbau, der jetzt als Stallung und Scheune dient, ehemals ein Reithaus gewesen sein 
soll und mit dem Erker von ı57ı geschmückt ist. Der Hauptbau besteht nun aus einem 
älteren Bau von 1555 mit Staffelgiebeln an den Schmalseiten und einem Treppenturm an 
der Nordseite, sowie einem von Süd nach Nord gerichteten späteren Anbau. Bei dem 
größeren Gebäudeteil führt zu ebener Erde eine Tür und Treppe zu zwei starken, mit 
Rorschacher Sandsteinen gewölbten Kellern, über denselben befindet sich in jedem der 
drei Stockwerke nur je ein geräumiger, trapezförmiger Saal von etwa 15,60 zu 19,60 m 
Länge und etwa ı2 bis 13 m Tiefe, mit unten 1,20 m, oben 0,95 m starken Mauern. Die 
Fenster sind durchgängig einfach viereckig umrahmt, während die Türen des Treppen- 
turms teilweise profilierte Gewände und verzierte horizontale Stürze in Form von Esels- 
rücken und dergl. zeigen. Das Material der Fenster und Türen ist Radolfzeller Molasse- 
sandstein oder Zimmerholzer Sandstein, die Ecken des Baues sind durch Quader von 
Grobkalk verstärkt. Die Eingangstüre des Treppenturmes schmückte früher das Lupfen- 
sche Wappen, jetzt im Archiv Donaueschingen. 

Der spätere Anbau enthält zu ebener Erde die Eingänge zu zwei Kellern mit Tonnen- 
gewölben von Backstein, darüber einen einzigen Raum von etwa 14,35 m zu 19,70 m, 
0,65 m Mauerstärke und einerseits zwei, anderseits drei Fenster an den Längsseiten. Der 
Eingang zu diesem Saal befindet sich im Treppenturm, Spuren von Farben lassen erkennen, 
daß dieser Saal einstens bemalt war. — 

Aus dieser Zeit sind zwei gleiche Abbildungen des Schlosses vorhanden, die eine im 
Band „Kunstdenkmäler” selbst, die andere ist eine Jugendzeichnung des späteren Kunst- 
make C. H. Münch, Stuttgart, dessen Wiege in Engen stand, wo er auch seine Jugend 
verlebte. 

Bei der Erneuerung des Schlosses durch den Staat und dessen Umbau zum Verwaltungs- 
gebäude als Bezirksamt war offenbar das Bild von Merian aus der Zeit vor den Heim- 
suchungen im Dreißigjährigen Krieg Anleitung und Vorbild, ganz und bis in die Funda- 
mente verschwunden ist aber der alte Wohnturm, wie dies Erdarbeiten in jüngster Zeit 
erkennen ließen, und gerade diese „Ausbeutung“ des Mauerwerks bis in seinen Unter- 
grund bestätigt die Annahme, daß der Turm — vielleicht mit Zustimmung der Herr- 
schaft — abgebrochen und die Steine für andere Bauten verwendet wurden. 

Bis 1936 diente das Krenkinger Schloß als Sitz des Bezirksamtes und seit dessen Auf- 
hebung beherbergt es das staatliche Vermessungsamt. 

Der Name „Krenkinger Schloß“ ist immer ein Rätsel geblieben, er kann nur von dem 
gleichnamigen Adelsgeschlecht abgeleitet werden, wenn auch dessen urkundliche Nach- 
weise erst mit dessen Klettgauer Dynastenlinien beginnen. Der Schaffhauser Chronist 
Rüeger bezeugt, daß Maximilian von Pappenheim seine Briefe „zu Krenkingen im Schloß” 
datierte und in den alten Kirchenbüchern der Pfarrei Engen sind die Eintragungen eben- 
falls mit der Ortsbezeichnung zu Krenkingen versehen. Der Name war also durchaus 
gebräuchlich und ist nie von einer anderen Benennung verdrängt worden. Vielleicht hat 
Rüeger doch recht, der im Schloß zu Engen das „Stammhus”“ der Freiherren von Kren- 

kingen sieht. Wilhelm Wetzel, Engen 

283


